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Der hier vorzustellende Sammelband enthält
bereits im Titel eine These, die in den ver-
gangenen Jahren in mehreren Studien belegt
werden konnte – die These nämlich, dass
die Heimkehr ein bestimmendes Motiv und
Thema des deutschen Nachkriegs gewesen
sei.1 Ganz besonders gilt dies wohl für die
Gestalt des Heimkehrers, der seit dem En-
de der 1940er-Jahre zu einer hoch emotio-
nal besetzten Identifikationsfigur avancierte.
Im zeitgenössischen Vokabular bezeichnete
der Begriff vor allem die aus den Kriegs-
gefangenenlagern zurückkehrenden ehemali-
gen Soldaten der Wehrmacht, deren Schick-
sal vielfältige Anknüpfungspunkte bot für ei-
ne Gesellschaft, die sich zunehmend als Op-
fer des Kriegs, der bedrückenden Situati-
on der Nachkriegszeit, der Alliierten sowie
der beginnenden Ost-West-Konfrontation de-
finierte. Der Begriff war auch im juristischen
Kontext geläufig – beispielsweise im west-
deutschen Heimkehrergesetz von 1950, das
die Wiedereingliederungshilfen für ehemali-
ge Kriegsgefangene regelte. Heimkehr war
ein vielbemühtes Schlagwort im politisch-
gesellschaftlichen Diskurs insbesondere der
1950er-Jahre und diente nicht zuletzt als
Selbstbeschreibungsformel – etwa derjenigen
ehemaligen Kriegsgefangenen, die sich im
„Verband der Heimkehrer“ organisiert hat-
ten.

Die ehemaligen Kriegsgefangenen finden
sich auch in diesem Band berücksichtigt, der
auf eine Tagung am Italienisch-Deutschen
Historischen Institut in Trient im Jahr 2008 zu-
rückgeht. Der Begriff der Heimkehr wird je-
doch über die oben kurz skizzierte Bedeutung
hinaus erweitert; zusätzlich einbezogen wer-
den die Schicksale von Flüchtlingen und Ver-
triebenen, von Rückkehrern aus dem Exil und
von jüdischen Überlebenden. Warum gerade
„Heimkehr“ eine geeignete Klammer für die

Analyse solch unterschiedlicher Formen von
Migration und Zwangsmigration sein soll,
wird indes nicht recht deutlich. Die Heraus-
geber Elena Agazzi und Erhard Schütz argu-
mentieren in der Einleitung, dass „das Be-
wusstsein, eine Katastrophe ohne Gleichen
überlebt zu haben“, das grundlegende Emp-
finden des Heimkehrers sei, unabhängig da-
von, „ob es sich dabei um einen ehemaligen
Kämpfer an der Front handelt, einen Flücht-
ling oder Vertriebenen [...], um einen ehema-
ligen Gefangenen der unzähligen Arbeitsla-
ger in den USA oder in der UdSSR oder [...]
um einen der wenigen den Vernichtungsla-
gern entkommenen Juden“ (S. 10). Abgesehen
davon, dass das Verbindende dieser Aufzäh-
lung weniger in der Heimkehr liegen dürfte
als vielmehr in der Erfahrung von extremer
Gewalt in verschiedenen Formen und Kon-
texten, lässt sich hier der Eindruck gewinnen,
dass der methodische Ausgangspunkt bei den
jeweiligen Wahrnehmungen gesucht wird –
dass das Verbindende also in der „Heim-
kehr“ im Sinne einer durchgängigen Selbst-
thematisierungsformel gesehen wird. Bereits
im zweiten Beitrag muss diese Lesart jedoch
verworfen werden, denn Rainer Schulze be-
schreibt die Schicksale von Umgesiedelten,
Flüchtlingen und Vertriebenen zwar als „eine
Art kollektiver Heimkehr“, weist jedoch zu-
gleich darauf hin, dass es sich dabei um ei-
ne Fremdzuschreibung „führender Politiker“
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handelte, die diese Form der erzwungenen
Migration als „Heimkehr nationaler Minder-
heiten in den nationalen bzw. ethnischen Ver-
band“ gerechtfertigt hätten (S. 22). Die Betrof-
fenen selbst hingegen hätten Flucht und Ver-
treibung „nicht als eine wie auch immer defi-
nierte Heimkehr erlebt, sondern in erster Li-
nie als eine traumatische Entwurzelung und
einen Heimatverlust“ (S. 25). Und spätestens
mit Simone Costaglis Beitrag über das filmi-
sche Schaffen von Rainer Werner Fassbinder
oder mit Alexandra Tackes und Geesa Tuchs
Analyse des Themenkomplexes der Flucht
von Frauen in den Spielfilmen „Nacht fiel
über Gotenhaften“, „Die Flucht“ und „Die
Gustloff“ verliert sich die Spur der Heimkehr
und des Heimkehrers nahezu vollständig.

Neben dem gewählten Rahmen des Sam-
melbands ist der Ertrag der einzelnen Bei-
träge zu betrachten. Unter den 16 Aufsät-
zen kann durchaus fündig werden, wer sich
für literarische, filmische oder fotografische
Thematisierungen der vielfältigen, durch den
Zweiten Weltkrieg ausgelösten und weit in
die Nachkriegszeit hineinragenden demogra-
fischen Verwerfungen interessiert – sowie für
die komplexe Aufgabe der (Re-)Integration,
die die beiden deutschen Nachkriegsgesell-
schaften zu bewältigen hatten. Zwei Beispiele
seien herausgegriffen.

Aufschlussreich für den Prozess der De-
mokratisierung und des politischen Neuauf-
baus in der Bundesrepublik sind Arnd Bau-
erkämpers Erläuterungen über Hans Rothfels
und Arnold Bergstraesser, die in den 1930er-
Jahren in die USA geflohen waren und nach
dem Ende des Kriegs nach Westdeutschland
zurückkehrten. Bauerkämper zeigt, dass die
beiden konservativen Wissenschaftler nach
1945 eine wichtige Rolle als Vermittler ein-
nahmen, gerade weil es ihnen gelang, de-
mokratieferne Gruppen an das Projekt der
Demokratie zu binden.2 Bisher weniger be-
achtete, ebenfalls interessante Aspekte bietet
Henning Wrages Beitrag über den im DDR-
Fernsehen während der 1960er-Jahre ausge-
strahlten Mehrteiler „Gewissen in Aufruhr“.
Wrage wirft ein spannendes Schlaglicht auf
die deutsch-deutsche Medienkonkurrenz und
belegt gleichzeitig, dass sich Erzählungen von
deutschen Leiden in der DDR mitnichten auf
ideologisierte Thematisierungen des „anglo-

amerikanischen Bombenkriegs“ beschränk-
ten. Es wäre sicher lohnend, dieser hier ausge-
legten Spur im Sinne einer deutsch-deutschen
Verflechtungsgeschichte weiter nachzugehen.

Der Band kann allen empfohlen werden,
die sich für Formen erzwungener Mobili-
tät im Kontext von Nationalsozialismus und
Zweitem Weltkrieg sowie insbesondere für
deren mediale Be- und Verarbeitung interes-
sieren. Hier finden sich interessante Fallstudi-
en, die zumindest teilweise bisher kaum be-
kannte Ausschnitte des weitreichenden The-
menkomplexes beleuchten. Weniger überzeu-
gend hingegen ist der begriffliche Rahmen,
den die Herausgeber gewählt haben. Mir
scheint, dass das Gemeinsame dieser hete-
rogenen Formen und Beispiele erzwunge-
ner Mobilität weniger in der „Heimkehr“ zu
suchen ist, sondern vielmehr in der häufig
schwierigen Aufgabe des Neu- oder Wieder-
anfangens in veränderten politischen, geogra-
phischen und sozialen Kontexten.
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